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ARBEITSKREIS HÖRNER TRAGENDE KÜHE
Michael Friedinger aus Farchach kämpft nicht nur um gerechte

Milchpreise. Er lässt seinen Rindern auch ihre Hörner.

Kosmische Kräfte und der Mond

Die Mitglieder des Arbeitskreises Hörner tragende Kühe geben sich mit diesem Wappen zu
erkennen. FOTOS: SINGER

saat spielt auch der Mond ei-
ne bedeutende Rolle. Getrei-
de baut Friedinger am Frucht-
tag an, Kartoffeln am Wurzel-
tag, Blumenzwiebel werden
am Blütentag gesteckt und
Gras am Blatttag angesät. Auf
fünf Hektar baut der 48-Jähri-
ge Kreisvorsitzende des
Bunds Deutscher Milchvieh-
halter (BDM) Getreide zum
Verfüttern für seine 20 Milch-
kühe und 15 Stück Jungvieh
an. Sobald es aber das Wetter
zulässt, werden die Kühe auf
die saftigen Wiesen gelassen,
wo sie das mit Hornkiesel ge-
düngte Gras fressen.

Friedinger liebt seine Tiere
und hat zu jeder Kuh ein
ganz besonderes Verhältnis.

„Die eine mag mich, die an-
dere nicht. Das ist so, wie bei
Menschen“, weiß er. Auf
dem Löfflerhof gibt es auch
noch sieben Katzen, etliche
Hühner, Laufenten und Pro-
dukte vom Hof.

In der Freizeit aber enga-
giert sich der Familienvater
im „Arbeitskreis Hörner tra-
gende Kühe“ sowie als
Hochzeitslader und als Te-
norhornbläser bei der Lüß-
bacher Blasmusik . Ja, und
zu all diesen Tätigkeiten
kommt noch der Kampf um
einen ordentlichen Milch-
preis. Friedinger: „Wenn der
Verbraucher sehen würde,
was hinter einem Liter Milch
für eine Arbeit steht, würde
er die Billig-Produkte in
Großmärkten mit Sicherheit
liegen lassen.“

mit zermahlenem Bergkristall,
der ebenfalls in ein Horn
kommt, in der Erde vergraben
und nach einer bestimmten
Lagerzeit als Hornkiesel zur
Düngung hergenommen wird.
„Der Kiesel ist für die Licht-
kräfte zuständig und wird im
Frühjahr auf Pflanzen und
Gras aufgespritzt“, betont
Friedinger.

Beim Anbau und der Aus-

mos an, die vom Mist aufgeso-
gen wird. Der Hornmist
kommt nach einigen Monaten
im Boden in ein Fass und wird
dort über Stunden mit Hilfe ei-
nes Besens und Wassers mal
links herum mal rechts herum
angerührt und dadurch dyna-
misiert. Mit dem fertigen
Hornmist wird das Getreide
gedüngt. Die Wiesen und
Pflanzen behandelt Friedinger

Subsidiarität.
Wie das in der Praxis für ihn

aussieht, erklärt Friedinger.
„Wir düngen das Getreide aus-
schließlich mit Hornmist, den
wir selbst herstellen. Im
Herbst füllen wir den Dung
der Kühe in Hörner ab und
vergraben diese im Boden.
Dort bleiben sie über den Win-
ter.“ Das Horn zieht laut Frie-
dinger die Kraft aus dem Kos-

haben.“ Und dabei spielen
kosmische Kräfte und auch
der Mond eine große Rolle.

Wenn auch Bio heute in al-
ler Munde ist, der Anfang der
Bewegung liegt 85 Jahre zu-
rück, betont Friedinger. Be-
gründer war Rudolf Steiner,
der zu Pfingsten im Jahr 1924
im schlesischen Koberwitz
acht Vorträge zum Thema
„Geisteswissenschaftliche
Grundlagen zum Gedeihen
der Landwirtschaft“ hielt.
Der Versuchsring anthropo-
sophischer Landwirte zeigte
sich angetan und erprobte
umgehend die Angaben Stei-
ners in der landwirtschaftli-
chen Praxis.

Die Verwertungsgenossen-

schaft für Produkte der Biolo-
gisch-Dynamischen Wirt-
schaftsmethode wird drei Jah-
re später gegründet. Vor 80
Jahren wird das Demeter-Wa-
renzeichen eingeführt. Im
Jahr 1994 verabschiedet die
Genossenschaft als erster
ökologischer Anbauverband
Richtlinien für die Verarbei-
tung von Lebensmitteln. Die
erste Habilitation über ein
biologisch-dynamisches The-
ma, die Mondrhytmen,
schließt Hartmut Spieß ab,
Mitarbeiter im Institut für
biologisch-dynamische For-
schung. Demeter strukturiert
sich daraufhin neu. Leitge-
danken des Verbands sind
nun Aufgaben bezogene so-
ziale Dreigliederung in Geis-
tes-, Rechts- und Wirtschafts-
leben, Regionalisierung und
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Farchach – Landauf, landab
müssen die Kühe ihre Hörner
lassen. Die Begründung für
diese schmerzhafte Prozedur,
die sogar von der Berufsge-
nossenschaft gefordert wird:
Bei einem Rind mit Horn ist
die Verletzungsgefahr größer,
vor allem in den modernen
Laufställen. Doch es gibt sie
noch, die letzten Standhaf-
ten, die sich weigern, dem
Kalb das Horn abzusägen. Zu
ihnen zählt Michael Friedin-
ger vom Löfflerhof in Far-
chach (Gemeinde Berg). Der
Demeter-Bauer ist überzeugt,
dass die Kuh das Horn als
Hilfe zur Verdauung braucht
und dass die Milch eine ganz
andere Qualität hat, als die
der nicht behornten Kühe.
„Warum sonst hätte der liebe
Gott die Hörner wachsen las-
sen?“, fragt sich Friedinger.

Wissenschaftlich erwiesen
ist mittlerweile, dass bei der
Verdauung die Gase aus dem
Magen über die Stirnhöhlen in
das Horn hinein zirkulieren
und zurück. Dieser natürliche
Kreislauf wird durch das Ent-
fernen des Horns unterbro-
chen. Unter anderem haben
Milchallergiker bereits festge-
stellt, dass sie Milch und
Milchprodukte von behornten
Kühen im Gegensatz zur
Milch von nicht behornten
Tieren weit besser vertragen.

Doch nicht das Horn allei-
ne trägt laut Friedinger zur
verträglicheren Milch bei. Es
ist eine ganze Philosophie,
die von Demeter vertreten
wird. „Unser Milchabnehmer
schreibt vor, wie wir unsere
Tiere zu halten und zu füttern

Glückliche Kühe sind für den Landwirt Michael Friedinger nur solche Tiere, die noch ihre Hörner tragen

Getreide wird mit
Hornmist gedüngt

„Die eine mag mich,
die andere nicht.“

MICHAEL FRIEDINGER


